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von Besuchern im Land. Doch die Angst
vor einem wirtschaftlichen Kollaps über-
wiege, meinte er. TUI-Papiere büßten in
London rund dreieinhalb Prozent ein,
die Aktien des Konkurrenten Thomas
Cook verloren eineinhalb Prozent. Auch
Anteile des Billigfllf iegers Easyjet, der
mehrere Flughäfen in der Türkei an-
steuert, gaben um mehr als ein Prozent
nach.

Und die Touristen selbst? Sie spüren
vor Ort noch keine große Unruhe. Das
jedenfalls erklärten mehrere Rückkehrer
am Montag im Fernsehsender n-tv. Auch
die Hamburger Modedesignerin Ella
Deck, die am Sonnabend aus dem Bo-
drum-Urlaub zurückgekommen ist, be-
richtet von einer relativ entspannten
Situation. „Der Lira-Verfall war natür-
lich ein Straßenthema, die Händler dort
zeigten sich aber nicht sonderlich ner-
vös. Man hat lächelnd geraten, jetzt ein-
fach etwas mehr zu kaufen, es sei für uns
ja alles noch billiger geworden.“

selbst hier seien viele Hotelverträge
schon unter Dach und Fach gebracht –
und zwar in Euro, nicht in Lira.

Vereinzelt kann es jetzt dennoch im
Last-minute-Geschäft zu Preisabschlä-
gen kommen – vor allem dann, wenn
Urlauber eine instabile Lage fürchten.
Oder wenn sie statt einer Pauschalreise
einfach Hotel und Flug einzeln und über
andere Kanäle buchen. Beim führenden
Hotel-Portal Booking.com zum Beispiel
liegen immer die Preise in Landeswäh-
rung zugrunde. Hier machen sich
Schwankungen des Devisenkurses kurz-
fristig durchaus bemerkbar.

Aus Sorge vor einer nachhaltigen
Türkei-Krise haben sich erste Anleger
bereits aus Tourismus-Aktien zurückge-
zogen. Papiere von Anbietern mit Tür-
kei-Geschäft gaben zu Wochenbeginn
nach. Zwar sei der massive Wertverfall
der Lira prinzipiell gut für Touristen,
sagte Marktbeobachter Neil Wilson von
Markets.com. Damit steige die Kaufkkf raft

folgt und bezahlt. Susanne Stünckel von
TUI bestätigt gegenüber dieser Zeitung:
„Für die über 90 Prozent All-inclusive-
Gäste macht die aktuelle Lage keinen
Unterschied. Wir sehen keine Auswir-
kungen auf das Buchungsverhalten und
erwwr arten diese auch nicht.“ Das gelte so-
gar für Urlaub im Sommer 2019, denn

Die aktuelle Währungskrise hat für
Veranstalterkunden zunächst offenbar
keinen starken Effekt, jedenfalls dann
nicht, wenn sie wie die große Mehrheit
der Urlauber all-inclusive gewählt ha-
ben. Viele Flug- und Hotelverträge wuuw r-
den langfristig abgeschlossen, die meis-
ten Saisonbuchungen sind bereits er-

Comeback. Auch kurzfristig ist die Tür-
kei, gemäß dem allgemeinen Trend,
stark nachgefragt.“ Gründe für die
Beliebtheit sieht der Veranstalter der
Thomas-Cook-Gruppe im „exzellenten
Preis-Leistungsverhältnis“ bei Pauschal-
reisen, aber auch in der Gastfreund-
schaft der Menschen und dem günstigen
Wechselkurs.

Aufgrund der hohen Nachfrage hat
Öger Tours seine Flugkapazitäten von
Deutschland in die Türkei für diesen
Sommer um 25.000 Flugplätze aufge-
stockt. Für den Herbst werden zudem
6000 zusätzliche Flugplätze nach Anta-
lya an der türkischen Riviera angeboten.
Ähnliche Trends hat Branchenriese TUI
gemeldet. Dort registrierte man „ein ho-
hes zweistelliges Buchungsplus“, die
Türkei sei „wieder ein Favorit deutscher
Urlauber“. Die bereits um 100.000 Flug-
plätze erhöhte Kapazität nach Antalya
wuuw rde deshalb für Juli bis Oktober noch-
mals um 20.000 Sitze erwwr eitert.

GEORG J. SCHULZ

HAMBURG/BODRUM – Kann man an-
gesichts der politischen Situation noch
ruhigen Gewissens Urlaub in der Türkei
machen? Diese Frage haben 2016 und
2017 viele Deutsche mit „nein“ beant-
wortet und sind stattdessen in andere
Länder ausgewichen, zum Beispiel nach
Spanien, Griechenland oder Bulgarien.
Doch schon im Frühjahr 2018 konnten
Reiseveranstalter wieder starke Zu-
wachsraten im Türkei-Tourismus ver-
zeichnen. Fremdenführer in Istanbul be-
richteten jüngst sogar von einer Ver-
dopplung der Gästezahl.

Auch Kathrin Rüter, Sprecherin von
Öger Tours, blickt nach langer Durst-
strecke auf zuletzt gute Monate zurück.
Dieser Redaktion sagte sie: „Wir sehen
bereits seit Beginn des Jahres eine sehr
erfreuliche Erholung der Türkei-Bu-
chungen für die aktuelle Sommersaison
– das Land zeigt ein eindrucksvolles

Tourismus hat sich erholt
Für Urlauber steigttg in der Währungskrise die Kaufkkf rafttf . Ausfallrisiken bestehen kaum – viiv ele Verträge der Reiseveranstalter sind langffg ristig und in Euro abgeschlossen

Krise Die türkische Lira verliert weiter an Wert. Der Verfall wird auch für die Europäische Union zur Gefahr

Der türkische Patient
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BERLIN – Die türkische Lira fääf llt und
fääf llt. Das ist nicht nur ein zunehmendes
Problem für das Land, sondern auch für
Banken und Unternehmen in Europa
und Deutschland. Welche konkreten
Auswirkungen hat die türkische Anste-
ckungsgefahr auf die Wirtschaft und Si-
cherheit in Europa? Die wichtigsten Fra-
gen und Antworten.

n Wie dramatisch ist der Fall der
türkischen Lira?
Seit Beginn des Jahres hat die türkische
Lira mehr als 40 Prozent ihres Werts
verloren. Wegen der Talfahrt der Wäh-
rung muss die Türkei für Anleihen im-
mer höhere Zinsen an Investoren bezah-
len. Für eine am Montag herausgegebene
419 Millionen Lira (umgerechnet rund 55
Millionen Euro) schwere Staatsanleihe
setzte das Finanzministerium in Ankara
eine Rendite von 24,89 Prozent fest. Eine
Anleihe aus dem Juli rentierte bei 20,3
Prozent. Im März lag die Rendite noch
bei weniger als 14 Prozent. Die Istanbu-
ler Börse hat am Montag unter dem
Druck des Lira-Verfalls weiter nachgege-
ben. Bis zum Mittag sackte der Leitindex
ISE 100 um nahezu vier Prozent ab,
nachdem die Kurse bereits vor dem Wo-
chenende eingebrochen waren.

n Was sind die Ursachen hierfür?
Der türkische Präsident Recep Tayyyy ip
Erdogan hatte den Betrieben seines Lan-
des jahrelang milliardenschwere öffent-
liche Aufträge verschafft. Die Wirtschaft
lief auf Hochtouren. 2017 betrug das
Wachstum 7,4 Prozent. Infolge der über-
hitzten Konjunktur stieg die Infllf ations-
rate auf rund 16 Prozent. Normalerwwr eise
müsste die Zentralbank die Leitzinsen
anheben, um die Infllf ation zu dämpfen.
Experten meinen auf 20 Prozent. Doch
Erdogan hält Zinssteigerungen für Teu-
felszeug. Gleichzeitig schichten Investo-
ren weltweit ihr Geld um: Es wird von
Schwellenländern wie der Türkei abge-
zogen und in harten Währungen ange-
legt, vor allem in Dollar. Die US-Wirt-
schaft steht seit Jahren unter Dampf,
was die Preise nach oben treibt. Deshalb
hat die amerikanische Notenbank die
Leitzinsen angehoben. Dadurch gewinnt
der Dollar an Wert. Die internationale
Leitwährung zieht immer mehr Kapital
an – auch aus der Türkei.

n Wie hoch ist die Ansteckungsgefahr
für Europa und Deutschland?
Im Zuge des Wirtschaftsaufschwuuw ngs in
der Türkei strömte immer mehr auslän-
disches Kapital ins Land. Nach Angaben
der Bank für Internationalen Zahlungs-
ausgleich steht die Türkei mit 223 Mil-
liarden Dollar bei ausländischen Geldge-
bern in der Kreide, vor allem aus Süd-
europa. Allein spanische Institute haben
der Türkei 82 Milliarden Dollar geliehen.
An erster Stelle steht die zweitgrößte
spanische Bank, BBVA. Sie hält 49,9 Pro-
zent an der türkischen Garanti Bank,
dem zweitgrößten Geldhaus des Landes.
Bei italienischen Instituten hat die Tür-
kei Außenstände in Höhe von mehr als
50 Milliarden Dollar. Stark vertreten ist
die Großbank Unicredit über eine Betei-
ligung bei der türkischen Yapi Kredi

Bank. Französische Häuser haben Tür-
kei-Darlehen über 35 Milliarden Dollar in
ihren Büchern. Die Großbank BNP Paris
kontrolliert mit Türk Ekonomi Bank das
neuntgrößte Institut des Landes.

Deutsche Banken machten zwar laut
Bundesbank nur rund 21 Milliarden Euro
für die Türkei locker. Sollten jedoch süd-
europäische Häuser ins Schlingern gera-
ten, wären auch deutsche Banken betrof-
fen – sie haben sich in Südeuropa stark
engagiert. Doch nicht nur Banken, auch
Unternehmen sind von der türkischen
Finanzkrise betroffen. Viele türkische
Firmen nahmen Kredite in harter Wäh-
rung – Dollar oder Euro – auf. Insgesamt
haben türkische Betriebe Fremdwäh-
rungsanleihen über rund 60 Milliarden
Dollar ausgegeben. Da die Lira im Ver-
gleich zu Euro und Dollar immer weiter
fääf llt, müssen sie immer tiefer in die Ta-
sche greifen, um die Schulden zu beglei-
chen. Einige Unternehmen könnte dies
in die Zahlungsunfääf higkeit treiben, be-
fürchten Experten. Die deutsche Export-
Industrie leidet ebenfalls unter der Tal-
fahrt der Lira. Wenn die türkische Wäh-
rung billiger wird, wird der Euro
entsprechend höher bewertet. Ein höhe-
rer Euro verteuert aber die Ausfuhren in
die Türkei. 2017 gingen deutschen Ex-
porte für rund 22 Milliarden Euro dort-
hin: Damit steht die Türkei auf Rang 16

aller deutschen
Ausfuhrpartner.
Die Exportbilanz 2018
dürfte durch die Kapital-
knappheit türkischer Firmen so-
wie die Verteuerung der Ausfuhren ge-
drückt werden.

n Was bedeutet das für die in
Deutschland lebenden Türken?
Verheerende Folgen hat der Kursverfall
für viele Türken, die als Gastarbeiter
nach Deutschland kamen, und mittler-
weile Rentner sind. Häufig hat diese ers-
te Generation der in Deutschland leben-
den Türken Wohnungen oder Häuser im
Heimatland gekauft. Mit den Mietein-
nahmen (in türkischer Lira) aus diesen
Immobilien werden die oftmals kleinen
deutschen Renten aufgebessert. Denn
viele waren Hilfsarbeiter oder haben
nicht ausreichend lange in das deutsche
Rentensystem eingezahlt. Tauschen sie
den eingenommenen Mietzins in Euro
um, dann ist der Gegenwert im Vergleich
zum Anfang des Jahres um mehr als 40
Prozent gesunken. Euro, die in die Tür-
kei an Verwwr andte, beispielsweise die in
das Heimatland zurückgekehrten Eltern,
überwwr iesen werden, sind hingegen mehr
türkische Lira wert. Wer in der Türkei
Land oder Immobilien kaufen will, kann
das jetzt besonders günstig tun.

n Wird nun verstärkt mit der
türkischen Lira spekuliert?

Die Nachfrage, auch von Verbrauchern,
nach der türkischen Lira hat sich stark
abgeschwächt. Die Commerzbank geht
davon aus, dass wegen der starken Kurs-
schwankungen auch weniger spekuliert
wird, und rechnet mit einem weiterhin
zurückhaltenden Markt. Grund sind die
Unsicherheit der Anleger und fehlendes
Vertrauen in die türkische Zentralbank.
Selbst wenn die Türkei Fremdwährungs-
aktivitäten beschränkt, reicht diese
Maßnahme nicht aus, um die Lira zu sta-
bilisieren. Auch wer in türkisches Geld
investiert, könnte das Nachsehen haben:
Derzeit ist der Kursverlust höher als
mögliche Zinsen auf Anleihen.

n Gefährdet Erdogans Hinwendung
nach Osten die Sicherheit Europas?
Die türkischen Streitkräfte sind seit 1952
Mitglied der Nato. Das Land hält nach
den USA die zweitgrößte Anzahl an akti-
ven Soldaten in der Allianz. Das türki-
sche Militär kann im Rahmen der soge-
nannten Nuklearen Teilhabe der Nato
mit taktischen Sprengköpfen der US-
Streitkräfte nuklear bewaffnet werden.
In der Türkei werden einsatzfääf hige
Atomsprengköpfe am Nato-Stützpunkt
Incirlik Air Base unter Kontrolle der US-
Luftwaffe dafür bereitgehalten.

Diese Ausstattung stammt noch aus
der Zeit des Kalten Krieges. Damals war
die Türkei für Amerika ein wichtiger Al-
lianzpartner in der Auseinandersetzung
mit der Sowjetunion. Zudem galt Anka-
ra als stabilisierendes Element im poli-
tisch unruhigen Nahen Osten. Doch
gegenwärtig befinden sich die Bezie-
hungen zwischen der Türkei und den
Vereinigtem Staaten auf einem neuen
Tiefpunkt. Hintergrund ist der Streit
um den in der Türkei unter Terrorvvr or-
wüüw rfen festgehaltene US-Pastor An-
drew Brunson. Umgekehrt forderte Er-
dogan vergeblich die Auslieferung des
im US-Exil lebenden islamischen Predi-
gers Fethullah Gülen, den er für den ge-

scheiterten Putschversuch im Juli 2016
verantwortlich macht. Der türkische
Präsident drohte unverhohlen, sich
„nach neuen Freunden und Verbünde-
ten umzuschauen“.

Im Syrienkonfllf ikt arbeitet die Tür-
kei bereits eng mit Russland und dem
Iran zusammen, den US-Präsident Do-
nald Trump für den größten Unruhefak-
tor im Nahen Osten hält. Am Montag
und Dienstag hält sich der russische
Außenminister Sergej Lawrow zu Ge-
sprächen in Ankara auf. Erdogan übte in
der Vergangenheit scharfe Kritik an der
US-Unterstützung für die kurdische
Volksmiliz YPG in Syrien – für Ankara
ein Ableger der in der Türkei verbote-
nen PKK. Die YPG ist für die Amerika-
ner ein wichtiger Verbündeter im
Kampf gegen die Terrormiliz „Islami-
scher Staat“ (IS).

Angedeutet hatte sich die Entfrem-
dung zwischen Washington und Ankara
bereits seit einiger Zeit. So haben die
Türken russische S-400-Luftabwehrra-
keten in Russland bestellt. In Nato-Krei-
sen wirft das die Sorge auf, dass Moskau
als Gegenleistung Einblicke in die Waf-
fensysteme der westlichen Militär-Alli-
anz bekommen könnte. Die zunehmen-
de Hinwendung der Türkei nach Osten
stellt das Bündnis auf eine schwere Be-
lastungsprobe.

Im Präsidentschafts-
wahlkampf in diesem
Frühsommer wehten
über Istanbul Fahnen
mit dem Konterfei
Präsident Erdogans
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Trotz autoritärer
Politik und Wäh-
rungskrise sind
viele Touristen
inzwischen an die
türkischen Strän-
de zurückgekehrt
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